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ROTTENBURQS ALTER NAME.
: Der alte Name der württembergischen Oberamtsstadt
Rottenburg a. N., den man gewöhnlich in der Form Sumelo-
cenna ansetzt, ist noch nicht einleuchtend erklärt. Man
ü stimmt zwar im allgemeinen darin überein, dafs er keltisch
!j ist, doch. kann keine der bisher vorgebrachten Etymologien
j befriedigen.
Meist zerlegte man das Wort in Sumelo (Sumalo) -f cenna
und erblickte in dem ersten Teil einen Personen- oder Gutter-
l namen1) *Sumelos oder ähnlich. Tatsächlich sind inschriftlich
1 die Namen 8umeli(s)^) Sumeliu, Sumelio(n),*) ferner die
*; Frauennamen Sumela*) und Sumelo(n) oder Simelu5) über-
* liefert. Man sieht darin eine Zusammensetzung mit dem Präfix su
'' (skr. su, gr. ). Den zweiten Wortteil hatte Bück 1. c. S. 183
in unwahrscheinlicher Weise mit neuir. (so!) meall (= amoenus,
suavis, bonus)6) in Verbindung gebracht.. Stokes I.e. (vgl.
*) So Becker (KZ m [1863]) S. 352: er setzt den Nom. *Swmelis an.
Danach Bück (Württ Viertel]'. X S. 182). Bacmeister, Alemannische
Wanderungen, S. 32: Nom. *Swnelo-j—ws; daneben erwägt er einen Per-
sonennamen *Sumelocm. d'Arbois de Jubainville bei Holder, Alt-
celt. Spr., s.v. Sumelocenna: Nom. *Sumdos.
2) OIL Nr. 1351: Sumeli; von Becker I.e., Pictet (Rev.arch,
n. s. vol. 15 [1867] S. 400) als Dat., von Stokes, KZ XI [1886] S. 136 als
Nom. erklärt. Es ist zn beachten, dais die Inschrift unvollständig, ihre
Deutung fraglich ist.
3) CIL 5601 = 11783 Sumdiu (Ausgang nicht ganz deutlich),
Cffihen. 1783 S[u]meliom.
*) CIL V 6640: Sumelae (Dativ).
) CIL· 5638 Sumdoni.
6) meall existiert im Neuir. nicht mehr. Altir. hiefs es meld. Da-
gegen gibt es ein abgeleitetes meldach, mettach mit demselben Sinne, das
sich neuir. als meattach erhalten hat (Mitteilung von Prof. Dr. K. Meyer).
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Holder s. *Sü-mel8-s, Swnela) knüpfte ihn an ir.milis 'süfs'
= kynir. mefas an und hielt ihn mit dem keltischen Namen
MeMcKus verwandt. Vgl. auch Bück S. 183.
Mit -cenna wufste man nichts Rechtes anzufangen. Becker
zog ir. cenn 'Kopf, 'Gipfel', herbei und tibersetzte das Ganze
als „Sumelisgipfel" oder ,,-wald", was schon deswegen
unrichtig ist, weil ir. cenn auf gallischem Boden mit p an-
lautete.
d'Arbois de Jubainville erklärt -cenna als Feminin zu
*-cennosi] 'Sohn' und betrachtet es als Synonym von gena,
Fern, von *genos; so führt er Sumelocenna auf Sumelo-genos
„Sohn des Gottes Sumelos" zurück.2) Seine Auffassung betreffs
des Wortteils -cenna mag für den Personennamen Senocenna
(Bonner Jahrb. 53 u. 54 S. 142 f. n. 2) zutreffen. Als weib-
licher Eigenname ist ferner noch Nemetocena [GIL 806
Nemetocen(ae)\ überliefert, der OIL XIII603 in der Form Nemeto-
genae begegnet. Holder führt aufserdem als Parallele zu
Sumelocenna noch Saticocenna an (s. v. ,,-cenna", während er
s. v. „Sumelocenna" die Form Satiöcenna bietet), doch gibt er
dafür keinen Beleg; ich glaube, dafs eine Verwechslung mit
Salicogenne (CIL XIII 5784 und Bull. arch, franc,, sept. 1856)
vorliegt, wofür Villefosse (OIL XIII 5784) ungenau Satwo-
genne liest.
Diese Personennamen sind keine passenden Analoga zum
Ortsnamen Sumelocenna. Mit ihm kann vielmehr einzig und
allein Nemetocenna verglichen werden. So heilst bei Hirtius,
Bell. Gall. VIII, 46 u. 523) eine Stadt der belgischen Atrebaten;
sie ist wohl identisch mit dem in späterer Zeit angeführten
Nemetacon (Nemetacum) = Arras. Die beiden Namen ver-
einigt d'Arbois (Noms hypocoristiques S. 190) in der Weise,
dafs er Nemetacum als „Koseform" von Nemetocenna erklärt.
Für letzteres finden wir bei Holder die Hypothese verzeichnet,
dafs dieser Name Abkürzung für Nemeto-ceno-briga = Burg
*) In akymr. Cin-cenn < *öintucennos, abr. Con-kin < Cunocennos;
vgl. d'Arbois deJubainvil le , Les noms hypocoristiques (Mem. de la
soc. Linguist, de Paris IX S. 190).
2) Siehe Holder s. v. Sumelocenna.
3) An der zweiten Stelle haben die Handschriften und Af: Nemeto-
ceiiam.
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des Nemetocenos (= des Nemetossohnes) sei. Analog mtifste
Sumelocenna als Sumelo-cenö-briga aufgefaist werden. Ich
gestehe, dafs mir diese Deutungen sehr künstlich und unwahr-
scheinlich vorkommen. .
Bacraeister, Alem. Wand. S. 32 A. 3, zerlegt den Namen
versuchsweise in Sumeloc + enna, wobei er den ersten Teil
als einen mit dem Suffix -oc gebildeten Personennamen, -enna
als Ortsnamensuffix fafst. Thurneysen bei Mettler,.Be-
schreibung d. Oberamts Rottenburg S, 290, äufsert sich dahin,
es bleibe auch heute noch ganz unsicher, was -cenna sei, man
müsse mit Bacmeister auch mit der Möglichkeit rechnen, dafs
es nur gehäufte Suffixe seien.
Eine wesentlich andere Meinung hat Paradeis (Reutlinger
Geschichtsbl. XVI, XVII, XVIII). Er geht von »SüMien" aus,
der bekannten ehemaligen Ortschaft nordöstlich von Rotten-
burg, die zuerst in dem Kömpositum Sulihgeiwa anno 888, im
11. Jh. als Sulichi, Sulicka, Sulichen auftritt. Paradeis schliefst
sich denjenigen an, welche Sülchen in etymologischen Zusammen-
hang mit deutsch sul 'Kot', 'Sumpf' bringen, und vermutet, dafs
der Name „teilweise etwa" eine alemannische Übersetzung des
keltischen Sumelocen(ri)a sei, indem darin nach seiner Ansicht
das schottische loch 'See', 'Sumpf stecken könnte (XVII, 46
und XVni, 46). Diese Deutung ist unbefriedigend, weil sie
auf Sume- keine Rücksicht nimmt.
Ich wage nun eine neue Erklärung. Dabei sehe ich von
Nemetocen(ri)a ab; denn es wäre methodisch falsch, wollte
man von vornherein annehmen, dafs .es in derselben Weise
gebildet sei wie Sumelocenna.
Zunächst die Formen, unter denen unser Name über-
liefert ist!
Nr. 1. Tab. Peuting.: Samulocenis (darin vermutete man
nicht unwahrscheinlich eine falsche Metathesis für Swmalo-
cenis).
Nr. 2. Inschrift, gefunden auf dem Friedhof westlich
der Stadt Düzdsche in Bithynien, aus dem ausgehenden
1. Jh. n. Chr.: . . . "/ [6] . . . So schreibt
Mommsen (Westdeutsche Zeitschr. V Korrespondenzblatt V
Nr. 197), dem ein Abklatsch des Herrn Dr, Mordtmann zur
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Verfügung stand. Mordtmann selbst dagegen liest (Mitt.
d. kais. deutschen arch. Instituts, Athen. Abt., 12. Bd. S. 181):
... 2[ ] ...
Nr. 3. Inschrift aus Belley, dep. Ain (OIL , 1. Teü
Nr. 2506): civi Sumelocennesi.
Nr. 4. Inschr. aus Rottenburg (OIL XIII, .2. Teil Nr. 6365):
saltus Sumelocennensis.
Nr. 5. Inschr. aus Rottenburg (OIL XIII, 2. Teil Nr. 6358):
c(ivitatis) Sum.
Nr. 6. Inschr. aus Köngen b. Efslingen (CIL XIII, 2. Teil
Nr.6384): [c]ivi(tatis) Suma ...
Nr. 7. Meilenzeiger des Hadrian vom Jahre 129, gefunden
in Köngen (CIL XIII, 2. Teil Nr. 9084): A Sumel .-..
Nr. 8. Inschr. vom Jahre 231 n. Chr. (im Mainzer Museum,
CILXin, 2.Teil Nr.6669): ... cives Sumelo ...
Nr. 9. Hierzu treten nach meiner Ansicht die vorhin er-
wähnten alten Bezeichnungen für den ehemaligen Ort „Sülchen"
und den zugehörigen Gau: Sulihgeuva, Sulichi, Sulichen usw.
Sie sind, wie mir jetzt durchaus wahrscheinlich dünkt, aus
Sumelocenna (oder direkt aus dem zugrunde liegenden rein
keltischen Namen) hervorgegangen, und zwar erklärt sich
ihre Entstehung aus der germanischen Betonung. Indem die
Alemannen die erste Silbe akzentuierten, erfuhren die folgenden
Vokale eine Abschwächung; so ergab sich zunächst Surnlvlidn,
hieraus durch Assimilation Sulteten-, der wohl verständliche
Übergang von 9 der zweiten Silbe zu i, die (vielleicht durch
volksetymologische Anknüpfung an germ, sül = sol 'Schmutz-
lache' verursachte) Vereinfachung der Liquida, endlich die
lautgesetzliche Verschiebung von Je zu ch führten zu den ur-
kundlich überlieferten Namensformen.1) Dafür, dafs $ulichen
nichtgermanischer Herkunft ist, spricht auch das „-ich-", das
sich vom Standpunkt der deutschen Sprache kaum erklären
lälst: an ein diminutives ß-Suffix (s. Kluge, Stammbildungs-
lehre* § 61 a ff.) ist doch wohl nicht zu denken.
Nun zur Etymologie des keltischen Namens!
») Vgl. auch Zeller, Keutlinger Geschichtsbl, 17. Jahrg., S. 66.
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Die erste Silbe ist in der Form su hinreichend gesichert
' auch ich sehe darin das gall, sw== .
Die Schwierigkeit liegt in den folgenden Wortteilen. Dabei
ist nicht zu übersehen, dafs uns der Name nur in latinisierter
.Gestalt vorliegt. Ich fasse nun die Silbengruppe: melocenn
' (bezw. ma~, mulocen) zusammen und finde darin das kymr. Uaen
„the apex or tip of anything, .the extremity, the,end, the fore
part" = corn. Uyn 'Gipfel' = mlor.llein 'sommet' = nbr. lilein
'bout'. Irisch entspricht lien ;die -Weichen' = air. melen
Glosse 'inguina. Nach der kymrischen Form war der Stamm-
vokal ursprünglich ein . Das im ir. Uen weist auf den
Schwund eines folgenden Konsonanten hin. - Der Vergleich
mit ir. Iren 'stinkend', 'faul', entstanden aus *mrakn>·1) legt
es nahe, Uen auf *mlaJcnä zurückzuführen; diese Form hat
denn auch Stokes (Urkelt. Spr.? S. 221) hergestellt. Dafs die
Konsonantengruppe -kn- zur gallischen Zeit noch erhalten war,
darf man aus dem gallischen Mannsnamen vLicnos = ir. Len
(s. Strachan, Transact, Phil. Soc. 1891—1894 S.229) schließen;
vgl. auch das unten in Anm. l besprochene Bracna.
Da dem Römer die Konsonantenverbindüng ml fremd-war,
ist es begreiflich, wenn er einen Vokal einschpb; daraus, dafs
dieser nicht fest überliefert ist, indem e mit a, vielleicht auch
mit u wechselt, läfst sich folgern, dafs er seiner Qualität nach
unbestimmt, d.h. ein in römischem Mund sich einstellender
Gleitlaut war.
Das n zog der Römer zur Endung, was dadurch nahe-
gelegt wurde, dafs sich bei der Aussprache der unlateinischen
Verbindung -Jen- leicht ein Vokal einschob. In analogischem
Verfahren gab er dem Wort, wie man aus den überlieferten
Adjektiven' zu schliefsen pflegt, die Endung -enna,2) wobei
*) Im Gall, mufste dieses Wort *brakn- lauten. Dieses liegt nach
meiner Ansicht dem bisher unerklärten Flufs- (und Orts-)namen Bracna
(ßrachna, Brania, Braina, Brachina) zugrunde. Derselbe begegnet mehr-
fach in Belgien (z. B. heute Braine-le-Comte = fläm. s'Graven Braken-,
Braine-l'Alleud = fläm. Eigenbraken an dem früher Braine = fläm.
de Brachene genannten Flüfschen); Brachina heilst i. J. 772 ein Ort im
Gau Loganaha.
2) Aus praktischen Gründen halte ich zunächst an dieser herkömm-
lichen Form fest; über ihre Korrektur s. unten!
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ihm wohl gel ufige Namen wie Rav-enna, Clar-enna usw. vor-
schwebten.
Zu den Adjektivformen ist nur zu bemerken, dafs sich
die Endung -ηΰιος in Nr. 2 auf -e(ri)sis (in Nr. 3 u. 4) zur ck-
f hren l fst. Ini Vulg rlatein schwand n vor $, darauf wurde
der vorausgehende Vokal gel ngt; so entstand -esis, das man
im Griechischen zu -ηβιος umbildete. Dafs diese meine Ansicht
richtig ist, lehrt eine Stelle im Cod. Justiniani, tit. 10, 1.12,
§ 5, wo romanensis durch $ωμανήύιον wiedergegeben ist (s.
Triantaphyllides, Lexique de Theophile et des Novelles
[Bibliotheqiie de l'ocole des hautes etudes 1892] S. 272; vgl.
auch χαβτρένόιος = castrensis, ebenda S. 263).
Der einzige Stein des Anstofses ist das o in der mit mel-
beginnenden Silbe, wof r man a erwartet. Es l fst sich aber
doch wohl rechtfertigen. Ich glaube, dafs es aus einem a
durch den Einflufs eines folgenden i hervorgegangen ist. Dieses
i kann Dat.-Lokativ-Endung des Namens gewesen sein (vgl.
gall. Βηληααμι). Freilich besteht bei meiner Erkl rung eine
gewisse Schwierigkeit, solange man nur die f r das Altirische
bekannten Regeln gelten l fst; in unserem Namen geht ja
dem (angenommenen) i nicht ein einzelner Konsonant, sondern '.
eine Konsonantengruppe voraus, und eine solche wurde im »
Altirischen erst nach dein Abfall des folgenden Vokals palatal,
worauf dann die F rbung des a eintreten konnte. Indessen
gibt es Beispiele, wo auch vor erhaltenem Vokal eine Gruppe
(meist mit" anlautendem Nasal) palatal geworden ist. Man
kann ferner auf die oft eigenartige Entwicklung der Orts-
namen berhaupt verweisen. Endlich d rfen wir uns ja nicht
blofs nach irischen Lautgesetzen richten. Wir m ssen viel-
mehr zugeben, dafs in dem uns unbekannten Dialekt der
Neckarkelten m glicherweise auch unter anderen Bedingungen i
eine Hebung eintreten konnte; so konnte vielleicht die Qualit t
des l oder k dazu f hren. Jedenfalls sind Anzeichen vorhanden,
dafs die F rbung eines α zu o in hohes Altertum hinaufreicht
(vgl. Thurneysen, § 76).
Ich ging oben von*mZate aus und fafste unseren Namen
als Dat-Lok. auf mit dem Ausgang i. Noch viel wahrschein-
licher aber d nkt es mir, dafs der nach -Su- stehende Wort-
teil ein t-S t am m ist. Im Keltischen kam es ja sehr h ufig
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vor, dafs sich, wenn sich ein Nomen mit einer Vorsilbe ver-
band, das zweite Glied der Komposition in einen i-Stamm
verwandelte. Diese Erscheinung, die iin Irischen Regel ist,
läfst sich auch für das Gallische nachweisen (vgl. uer-nemetis
'fanum ingens' zu gall, ). Die Wörter der i-Deklination
: hatten im. Nom. Sg. den Ausgang -is. Wenn wir nun unserem
Namen dieselbe Endung geben, so ist das in meinen Augen
mehr als eine blofs hypothetische Konstruktion: wir haben
einen Zeugen für diese Endung in dem Samulocenis der Tab.
Pent. So fällt mit einmal Licht auf die Überlieferung der'
berühmten Karte. Weit entfernt, die hier auftretende Form
auf -25 als willkürliche und irrtümliche römische Bildung1)
zu-betrachten, müssen wir sie vielmehr als echt keltisch er-
klären: Damit hört auch Nemetocen(ri)a auf, ein wirkliches
! Analogen zu unserem Ortsnamen ^ zu sein.
Das Ergebnis unserer Untersuchungen ist mithin.: Der
alte keltische Name der Stadt Rottenburg a..N. war
entweder. Sn-mlokni, d. i. Dativ zxu einem Nominativ
Su-mlakna, oder noch viel wahrscheinlicher Su-mloknis,
j d.i. Nominativ eines «-Stammes.
j Was bedeutet Su-mlojcni(s)? In dieser Frage verdanke
; ich Herrn Prof. Dr. Kuno Meyer einen wertvollen Fingerzeig,
indem er mich auf das Vorkommen von kymr. Uaen und ir. Uen
' . in Ortsnamen aufmerksam machte. Ich halte es für möglich,
dafs die von Evans, Diet, of Welsh Lang. S. 476, verzeichnete
Bedeutung 'the (fore) end' (vgl. blaenau „the parts where
v valleys terminate, or are interrupted by mountains") in unserem
Fall beigezogen werden kann; denn das alte Su-mloJcni(s)
lag im wesentlichen an derselben Stelle, wie das heutige
.; Rottenburg-Ehingen zu beiden Seiten des Neckar, wo das
stellenweise sehr enge Neckartal zu Ende geht und sich jene
merkwürdige Talweite öffnet, die sich 11 km lang und bis zu
3km breit, einem See gleich bis nach Tübingen ausdehnt.2)
Sumlokni(s) wäre dann etwa = „Ort am schönen Talende",
wobei unter „Ende" der Ausgang des engen Nackartales ver-
So Bück in Württ. Viertel]'. J. 182.
Siehe Beschreibung des Oberamts Bottenburg; (1899) 172 f.
7*
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standen werden kann, zu dem man flufsabwärts gehend gelangt,
oder das westliche Ende der Talweite.
Ein etwas anderer Sinn ergibt sich, wenn man von irischen
Ortsnamen ausgeht. In diesen hat Uen (blean) nach gütiger
Mitteilung von Herrn Prof. Dr. K Meyer die Bedeutung „kleine
Bucht" oder „hollow or curved place" (vgl. Joyce, Irish Names
of Places, vol. II (1902) S. 264 f.). Auf Grund dessen lielse sich
Sumlokni(s) als „Ort in der schönen Talbucht" erklären,




In dem Codex Priscianus von St. Gallen findet sich dieses j|
Wort viermal auf den oberen Rand verschiedener Seiten ein- J
getragen, und zwar in Abständen von 7, 3 und 24 Seiten.
 ;
Siehe Thes. Palaeobib. II S. XXII, wo die Herausgeber das ·»
Wort unerklärt lassen. 'This obscure word', sagen sie. Es ist
das Nomen zum Verbum gräcaim 'krächze', welches den Schrei
des Raben bezeichnet, der nachahmend mit gräc wiedergegeben
wird, wie in den bekannten Versen Fer Mumans (H. 3. 18,637):
Asbera fmch goblomm gräc ac creim nät nämat innocht
 ;|
Der kahlschnablige Eabe wird 'grEc' sagen, wenn er heut
Abend die Hinterbacken der Feinde benagt. j
Der Schreiber vermerkte es also jedesmal, wenn er den ominösen }
Schrei des Vogels bei seiner Arbeit vernahm. Je nach der j
Richtung, aus welcher das Gekrächz erscholl, oder seiner Häufig- l
keit und Intensität, wurde es verschieden ausgelegt, wie das
im Einzelnen in dem von R. I. Best, Eriu VIII121 ff. heraus-
gegebenen mittelirischen Text FiacliairecU 'Rabenkunde' nach- l
zulesen ist. l
i
Berlin-Wilmersdorf. KUNO MEYER. \
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